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Abentheuer in den Ardennen. 


Der Weinhaͤndler Durtons hatte von Luxemburg aus 
im Jahr 1826 einen Commis nach der Champagne ge⸗ 
ſchickt, der nicht zuruͤck kam, auch nicht an dem Ort 
feiner Beſtimmung geweſen war. Da dieſe Sendung, 
wegen mehrerer werthvollen Papiere, die der Commis 
mitgenommen, Wichtigkeit hatte, machte ſich Durtons 
ſelbſt auf den Weg, nach dem Verſchollenen zu fürs 
ſchen. Er ritt durch den Ardenner-Wald, beruͤchtigt 
wegen des Raubgeſindels, das hier hauſet. Eines 
Abends erreichte er das Dorf Marche, das dicht am 
Walde liegt. Man ſieht von da ab kein Dorf, kei⸗ 
nen Flecken mehr, nur einzelne Huͤtten oder Haͤuschen, 
ſonſt nichts als Wald, und ſobald das Dorf vor dem 
Blick ſchwindet, bemerkt man oͤfter am Wege mit 
Blut getuͤnchte Kreuze, als Wahrzeichen irgend einer 
Mordthat, und die Fuhrleute haben dann die Taſchen 
über und über voll ſchauerlicher Mordgeſchichten. Auch 
Durtons hatte dergleichen Erzählungen gehört, glaubte 
indeß wenig daran. Er ſpricht mit dem Wirth, und 
laͤßt indeſſen fein Pferd füttern, weil er noch Nachts 
weiter will. Der Wirth widetraͤch es; der juuge 
Mann aber iſt furchtlos, und findet nur an ſeinet 
Unkunde des Weges ein Hinderniß. „Wenn weiter 
nichts iſt“ — ſagte hierauf einer der im Wirths hauſe 
befindlichen Köhler, — „da ſeyn Sie unbeſorgt; in 
einer Stunde geht der Mond auf, und ich und mein 

amerad wir gehen mit Ihnen, da werden Sie den 

Jeg gewiß nicht verfehlen.“ Der zutrauliche Dur⸗ 
tons ſetzt ſich zu Pferde, und die beiden Begleiter 
gehen mit ihm. Man unterhält ſich, wie ale dort 
teifenden, von Näubergefchichten, and die beiden 
Köhler ſcheinen, nach ihren Reden zu urtheilen, fehr 
wohlhabend. 

ine, „ward auch einmal ein junger Kaufmann vom 
Pferde geriffen!”” — und bei dieſen Wotten lag der 
ungluͤckliche Zuhörer auch ſchon herunter, ward über- 
waͤltigt, und die beiden ſtarken Kerle befahlen ihm 


„Hier bei dieſem Strauch“, ſagt der 


zu folgen. — Das 
ertragen geweſen, aber 


mit vorgehaltenem Piſtol, ihnen 
Berauben waͤre geduldig zu 
das Mitfuͤhren deutete auf mehr, auf Mord, auf 
Vertilgung jeder, Spur der geſchehenen Unthat; da 
mußte alſo das Aeußerſte gewagt werden. Waͤhrend 
aher einer der Kerle vor dem Gefangenen herging 
as Pferd am Zaum leitend, griff unfer junger Wa⸗ 
gehals unvermerkt in feine Manteltaſche, nach einem 
ebenfalis bei ſich habenden Piſtol, und feuerte es 
ploglich feinem Vordermann in's Genick, daß er ſo⸗ 
gleich niederſtuͤrzte. Jetzt warf er ſich raſch auf den 
zweiten Kerl, der ihm allerdings gefährlicher werden 
konnte, da er nur losfeuern durfte. Ein hartnaͤckiger 
Kampf begann um den Beſitz des entſcheidenden Pi⸗ 
ſtols, das der Kerl in dieſer Gefahr doppelt feſthielt. 
Nee ſchlimmer konnte es werden, da der glaublich 
getödtete Kamerad wiederkehrende Kraft genug hatte, 
eln zweites Piſtol auf den Kaufmann abzuſchießen. 
Sein Zuftand machte zum Gluͤck, daß der ſchwan⸗ 
kende Arm das Ziel verfehlte, wenigſtens nur Durs 
tons Kopf ftreifte. Von Neuem gefpornt ; raffte der 
junge Kaufmann jetzt feine letzten Kraͤfte zuſammen, 
gluͤcklich uͤberwand er ſeinen Gegner, und ſchoß ihm 
feine eigene Kugel durch die Bruſt. Jetzt war er 
Meſſtor aber mit welchem Gefuͤhl?! Der Gedanke, 
zwei in hen, wenn auch nur aus Nothwehr, er⸗ 
ſchlagen zu haben, fträuhte ihm das Haar; der Kampf 
und ſeine Streifwunde hatten ihn auf das Heftigſte 
angegriffen; ſein Pferd war vor dem Schießen ent⸗ 
flohen, und wer ſtand dafuͤr, daß nicht die drei Schuͤſſe 
einige Helfers helfer der Ueberwundenen herbeiriefen, 
die den Tod ihrer Kameraden blutig raͤchten? So 
viel er vermochte, raffte ſich Durtons zuſammen, ſchlich 
von der grauenhaften Stelle fort in's Dickicht, und 
kletterte da auf einen Baum, den Morgen abzuwar⸗ 
ten. Eine gute Weile hatte er in der grauſenden 
Todtenſtille der Nacht über das Geſchehene mit Herz⸗ 
klopfen nachgeſonnen, da hoͤrte er Fußtritte. Er 
lauſcht, es naht feinem Baum. Neue Bangigfeit bes 


faͤllt ihn, da tritt der Mond hell hinter einer Wolke 
hervor, und er erkennt — ſein treues Roß, das, der 
Witterung folgend, ihn wieder aufſucht! Durtons Le⸗ 
benskraft kehrt zurück, er ſpringt herab und bemerkt, 
daß fein Pferd ein Felleiſen am Riemen zwiſchen den 
Zaͤhnen mit ſich ſchleppt. Er nimmt es an ſich, ſetzt 
ſich auf und jagt haſtig davon. Auf der nachſten 
Station betrachtet er das Felleiſen naͤher: es iſt das 
ſeines Commis, mit allen wichtigen Papieren; nur 
das Geld fehlt. Es blieb kein Zweifel, daß der arme 
Commis ermordet war und das Pferd auf irgend eine 
Weiſe ſeines Herrn Eigenthum ausgewittert hatte. 


Schreiben der Frau Nunfelrüben Commiſ⸗ 
fions-Affefforin Sperling zu Krähwinkel, 
an die Frau Vice⸗Supernumerar⸗Brand⸗ 
ſchaden-Peraͤquations⸗Caſſen⸗Ren⸗ 
2 dantin Sauerteig. 


Ach, theuerſte Freundin, in welcher Zeit leben wir! 
Ich bekomme jedesmal eine Ganſehaut, wenn ich 
daran denke. Allenthalben Krieg und Ungluͤck! Jetzt 
iſt es keine alltaͤgliche Frage, wenn man ſich nach 
Jemandes Wolſein erkundigt, darum frage ich Sie 
zuerſt: wie befinden Sie ſich? — Ich bin, Gott ſey 
Dank! ziemlich wol, bis auf meinen nerveuſen Kopf⸗ 
ſchmerz, den ich aber demohnerachtet lieb gewonnen 
babe, denn mein Sperling fagt: er mache mich interefz 
ſant. Ja, wer waͤre das aber auch nicht in dieſer 
Zeit, er mag ſo wenig intereſſirt ſeyn als er wolle. 
Denken Sie nur, mein Sperling iſt bei dem Grenz⸗ 
cordon gegen die Cholera angeſtellt, indem die Sitzun⸗ 
gen der Runkelrüben⸗Commiſſion ausgeſetzt ſind, weil, 
wegen der anſteckenden Krankheiten in Polen, keine 
Runkelruͤben- mehr eingeführt werden dürfen. Mein 
Sperling war anfaͤnglich außer ſich daruͤber. „O 
bitteres Geſchick,“ rief er aus, „die ſuͤßeſten Augen⸗ 
blicke meines Lebens ſind dahin. 2 

Sie muͤſſen naͤmlich wiſſen, daß der Commiſſions⸗ 
zucker meines Sperling, ſelbſt den Kanarienzucker uͤber⸗ 
traf. Dabei war mein Eheherr ſo verdrießlich, daß 
er nach Polen in den Krieg gehen wollte. Das habe 
ich ihm aber ausgeredet, und der Herr Runkelruͤben⸗ 
Commiſſtons⸗Direktor Hampelmann unterſtützte mich 
hierbei auf das Vortrefflichſte. Ich ſuchte alle Gruͤnde 
hervor um meinen Sperling auf andere Gedanken zu 
bringen. Was willſt Du in Polen, da ift nichts zu 
holen, ſagte ich. Der polniſche Adler wuͤrde meinen 
armen Sperling verſchlucken wie die Katze die Maus- 
Bleib zu Hauſe und erinnere Dich an Deine tapfern 

Thaten, die Du haͤtteſt verrichten koͤnnen, wenn 1813 

der Landſturm in's Feld geruͤckt wäre. Der Hr. Di⸗ 

rektor Hampelmann war ganz meiner Meinung. Er 

haͤtte ſelbſt beinahe den Befreiungstrieg als Freiwil⸗ 


liger mitgemacht, wenn er nicht die Runkelruͤben⸗Sy⸗ 
rops⸗Niederlage vor dem Feind haͤtte retten muͤſſen. 
Dies iſt ihm auch gelungen und für feinen dabei be⸗ 
wieſenen Eifer und fuͤr den tapetiſch *) ausgearbeite⸗ 
ten Plan, mit dem Landſturm unſern Muͤhlgraben 
gegen den andringenden Feind zu vertheidigen, hat er 
verſchiedene Belobungen und Auszeichnungen erhalten. 
„Gehen Sie lieber Sperling,“ ſagte der guͤtige Hr. 
Hampelmann, „nach Rußland, von wo der Kaviar 
tommt, den wir beide fo gern eſſen. Die Ruſſen find 
ein ſtarkes und tapferes Volk und haben uns vielen 


Runkelruͤbenzucker abgekauft, den wir, unter uns ges 


ſagt, ihnen immer für weſtindiſche Naffinade und Fa⸗ 
rin aufhefteten.“ Und welche ir Tuch iſt aus uns 
fern Fabriken nicht nach Rußland gegangen! Früher 
gab es faſt gar keine Schafzucht in Rußland, erſt 
feit einigen Jahren giebt es dort Schafe und war ihr 
Beſitz ſonſt ein Vorzug Deutſchlands. Auch unſere 
gute Stadt beſaß früher eine große Schaͤferei und dem 
Eigenthuͤmer derſelben konnte man mit Recht das 
Compliment machen: er haͤtte einen wahren Schafs⸗ 
kopf, denn es iſt nichts Kleines, ſolche einfältige Thiere 
ſo zu veredeln, daß in der dritten Generation die 
Großeltern ihre Enkel nicht wieder erkennen. 
nach Rußland tiethen wir meinem Sperling zu gehen; 
denn das iſt ein Land fuͤr einen Deutſchen. Dort 
wird deutſches Talent noch geſchaͤtzt uud das ſeinige 
als Dichter wuͤrde gewiß Anerkennung finden. Dort 
fol es viele reiche Privatfürſten und Grafen geben, 
und er duͤrfte nur einem ſolchen feine Ode an den 
Kaviar vorleſen und ich bin uͤberzeugt, ſein Glück 
wäre gemacht. Aber er hat keine Ohren dafür, und 
will auch nicht bei dem Cholera⸗Cordon bleiben, was 
mich ſchon ſelbſt ganz choleriſch gemacht hat. Denken 
Sie nur, in 7 Stunden ſoll man geſund und tod 
ſeyn koͤnnen. Ganze Familien ſollen ſich Abends 


Alſo 


zu Bette gelegt haben, und als fie am Morgen auf: 


ſtehen wollten, waren ſie mauſetod. Man hat jedoch 
jetzt viele Mittel gegen dieſe böfe Krankheit entdeckt, 
von denen das eine fogar eine Art Kalk iſt. Ich kann 
mir denken, daß dergleichen helfen muß, denn wie 
man die Riſſe in einer Mauer mit Kalk verſtreicht, 
ſo mag man damit auch wol die Riſſe in den Einge⸗ 
weiden verſtreichen konnen, daß die Cholera ihnen nichts 
anhaben kann. Unſer Oberchyrurgus Herr Schnep⸗ 


per hat vor Kurzem Abends in der goldenen Katze, 


eine ſehr gelehrte Abhandlung über die Cholera vor⸗ 
geleſen, und dieſe Krankheit dergeſtalt fürchterlich ge⸗ 
ſchildert, daß von feinen Zuhörern achte in Ohnmacht 
gefallen ſind, unter denen auch mein Sperling war, 
ſo daß man ihn in einer Portechaiſe nach Hauſe tra⸗ 
gen mußte. Der Hr. Oberchyrurgus hat es ſehr be⸗ 


* ißen: tegiſch? 
) ſoll wol heißen; ſtra ehe des Setzer, 


dauert, daß wir die Krankheit noch nicht bei uns has 
ben, um fie zu ſtudiren, denn er ſagt, man müͤſſe 


ſich immer freuen, wenn die Wiſſenſchaft durch etwas 


Neues bereichert wetde. Apropos! Bei „bereſchert“ 
falt mir ein, daß das Beräuchern gegen die Cholera 
gut ſeyn ſoll, und da bitte ich Sie, liebe Frrundin, 
mir ein Pfund von dem extrafeinen ordinären Naͤu⸗ 
cherpulver aus der Parfuͤmeriefabrik der Hrn. Lawen⸗ 
del und Comp. recht bald zu ſchicken. = 

Wir find alle gefund bis auf meinen Mops, der 
ſich einen Dorn in den Fuß getreten hat, doch geht 
es bereits beſſer mit ihm. Ich war ſchon in der 
größten Angſt, daß er ebenfalls choleriſch ſeyn könnte, 
denn in Danzig foll die garſtige Krankheit auch die 
Hunde auf den Hund bringen. Ihrer Antwort er⸗ 
wart n ſehend, x 
a ra Ihre Freundin ꝛc. ꝛc. 


Der Oberſte Campbell. 
„Dieſer Oberfte, derſelbe, wenn wir nicht irren, der 
in den J. 1814 und 1815 den Kaiſer Napoleon auf 
der Infel Elba bewachte, und der vor Kurzem in 
Weſtindien geſtorben iſt, hatte den Auftrag, die Hin⸗ 
richtung eines Soldaten zu befehligen, welcher zum 
Erſchießen verurtheilt war. Man hatte fuͤr dieſen um 
Begnadigung nachgeſucht und er hatte ſie auch erhal⸗ 
ten, allem er ſollte ſie erſt im Augenblicke der Hin⸗ 
richtung erfahren. Die Soldaten, die ihn erſchießen 
ſollten, wußten nichts davon, und man war uͤberein⸗ 
gekommen, daß die Loſung zum Feuern ein weißes 
Schnupftuch ſeyn ſollte, daß der Oberſte in der Hand 
halte. Alles war zu dieſer traurigen Feierlichkeit vor⸗ 
bereitet und die Soldaten, die den Verbrecher erſchie⸗ 
ßen ſollten, ſahen auf den Oberſten und erwarteten 
von ihm die Loſung. Dieſer griff in die Taſche, um 
den Begnadigungsbrief heraus zu holen, allein mit 
dem Papiere ergriff er auch das Schnupftuch. Die 
Soldaten gaben Feuer und der Ungluͤckliche hatte auf⸗ 
gehoͤrt zu leben. „Mein Gott!“ — rief der Oberſte 
aus — „ich bin unglücklich! ich bin entehrt!“ So⸗ 
gleich verließ er den Platz und zog ſich aus dem 

ienſte zuruͤck. 


Wahrſcheinlicher Eigenname der Cholera. 

In Oſtindien, dem Vaterlande dieſer gefährlichen 
Krankheit, herrſcht eine Krankheit, welche Mordek⸗ 
ſchim heißt und aus welcher Sonnerat mort de 
chien (Hundetod) gemacht hat. Sie verurſacht au⸗ 
Perordentlich heftige Schmerzen, Erbrechen, Fieber und 
Betaͤubung, ſo daß die davon Befallenen oft in weni⸗ 
gen Stunden ein Opfer des Todes werden. Biswei⸗ 


len ſterben an einem einzigen Orte des Tags 30 bis 
40 Menſchen daran. Noch giebt es in Oſtindien eine 
andere gefahrliche Krankheit, welche Tſchartdhi 
Das Erbrechen) heißt, das von der Galle oder andern 
Zufaͤllen herruͤhrt. 


. 


Der König Friedrich Auguft und die To⸗ 
kayerflaſchen. 


Als der Miniſter Talleyrand im Jahr 1807 in 
Warſchau war, ſchickte der König einen feiner Adju⸗ 
tanten, ven Oberſten Funk, in Geſchaͤftsangelegenhei⸗ 
ten dorthin, der als Geſchenk fuͤr den Miniſter bei 
dieſer Gelegenheit eine Kiſte mit zehn Flaſchen aͤchtem 
Tokayerweln mitnehmen mußte. Der Oberſt wurde 
zu Tiſche gebeten und beim Deſſert einige Flaſchen 
ſeines mitgebrachten Tokayerweins herum gegeben. 
Der Miniſter befuͤhlte während des Einſchenkens den 
Boden der Flaſchen, und fand ihn, wie das bei aͤch⸗ 
tem Tokayerweine zu ſeyn pflegt, platt und ohne die 
Hoͤhlung, welche andere Flaſchen haben, wodurch der 
Inhalt vermindert wird. Talleyrand wendete ſich hier⸗ 
auf zu feinem ſächſiſchem Gaſte, und ſagte: „Die 
Flaſchen Ihres Königs, Herr Oberſt, ſind eben ſo 
de bonne foi, wie er ſelbſt!“ (eben fo redlich und 
aufrichtig). 


Anekdote. N 
Der General Chftine ward einſt von Vergennes in 
einer geheimen Angelegenheit nach Warſchau geſchickt, 
wo er über drei Stunden ſich mit dem Koͤnig Sta⸗ 
nislaus zu unterhalten die Ehre hatte. Der Koͤnig, 
gewohnt gegen jedermann, beſonders gegen Leute von 
Talenten, außerſt herablaſſend zu ſeyn, nahm Cuͤſtine 
freundlich bei der Hand, und ging während des Ge⸗ 
ſpraͤchs mit ihm im Zimmer auf und ab. Dieſes 
Benehmen, und der helle Blick, womit der Koͤnig ſo 
manche Gegenſtaͤnde der damaligen Zeit uͤberſah, ver⸗ 
bunden mit einem ſcharfen tiefen Raͤſonnement über 
die Lage des franzoͤſiſchen Reichs, (es war naͤmlich 
im amerikaniſchen Kriege) alles dies wirkte ſo ſehr 
auf den, ein ganz andres Betragen und ganz andre 
Raͤſonnements von Koͤnigen zu Shen gewohnten Cuͤ⸗ 
ftine, daß er in voller Extaſe ausrief: „Ich glaubte 
„einen König Audienz geben zu fehen, und höre einen 
„Weiſen reden!“ Raſch antwortete Stanislaus: 
„Dies wuͤrde Ihnen gewiß nicht ſo ſeltſam vorkom⸗ 
„men, wenn meine Bruͤder ſo, wie ich, in der Schule 
„der Truͤbſale ſich Hätten vorbereiten muͤſſen. “ 


= 


ſich der ſtrengſten 


5 Curioſum. 

Die Leipz. Zeitung enthält folgendes Heiraths⸗ 

u ch: { 
N ehiere junge Damen und ſolide Mädchen, 
worunter zwei Wittwen, wuͤnſchen ſich zu verehe⸗ 
lichen, und waͤhlen darum, weil es ihnen durchaus 
um freie Wahl des Ranges, Standes und Or⸗ 
tes zu thun iſt, den Weg der Oeffentlichkeit, womit 
ich beauftragt worden bin. Das Vermögen derſel⸗ 
den beſteht von A. B. in 12,000, von C. in 6000, 
von D. E. I Wittwen] F. G. H. in 5000, von J. 
in 2500, von K. L. in 2000, und von M. in 
700 Thalern. A. ſucht einen Kaufmann, Buch⸗ 
haͤndler, oder Doktor der Rechte oder Medizin, B. 
einen Regierungsrath oder Rittergutsbeſitzer, C. ei⸗ 
nen Kaufmann, D. einen Doctor Medic. oder Jur., 
oder Kaufmann, E. und L. einen ſoliden. Geſchaͤfts⸗ 
F. einen Oekonom, G. einen Eigenthümer, 


— 


mann, N f einen Ei 
H. I. M. einen ſoliden Mann in Leipzig, bei K. 
iſt nichts vorgeſchrieben. Portofreie Anfragen, unter 


poste restante zu Leipzig, 


e X. N. O. 
ws wenn in denſelben 


werden genügend beantwortet, enſel 
anz reelle Abſichten wahrzunehmen ſind, diejenigen 
aber gaͤnzlich unbeantwortet gelaſſen, die nur Neu⸗ 
gierde verrathen. Reelle und ſolide Maͤnner koͤnnen 
Verſchwiegenheit verſichert halten. 

X. X. O.“ 


Bunt es. 


Am 14. Juli d. J. wurde zu Islington bei Lon⸗ 
don eine Frau begraben, welche fünf Jahre lang 
todt uͤber der Erde geblieben war. Ein naher 
Verwandter hatte ihr naͤmlich einen Jahrgehalt von 
30 Pfd. Sterling vermacht, der ihr fo lange ausbe⸗ 
zahlt werden ſollte, „als fie über der Erde blei⸗ 
ben wurde.“ In Folge diefer letztwilligen Vor⸗ 
ſchrift miethete ihr fie uͤberlebender Gatte ein kleines 
Zimmer oberhalb eines Stalles, in der Nachbarſchaft 
von Horten, wo fie bis an deſſen Tode / in einem 
Sarge aufbewahrt wurde. i N 5 

„Es iſt ein ſonderbarer Anblick,“ erzählt ein Ret⸗ 
ſender, „in den engen, bedeckten Gaſſen in Algier die 
mauriſchen Kaufleute mit untergeſchlagenen Beinen in ih⸗ 
ren lilliputiſchen Fäden ſitzen zu ſehen, die mit einer Oeff⸗ 
nung, vor welcher außen ein Laden angebracht iſt, auf 
die Straßen gehen, und wodurch der Eigenthuͤmer in 
ſein kleines Magazin hineintriecht. Hier ſitzt er in den 
Geſchaͤftsſtunden, welche nicht zahlreich ſind, auf ei⸗ 
nem Ladentiſche in der Mitte und kann bequem, ohne 
aufzuſtehen, ſeine Kunden befriedigen, die vor der Thuͤre 
oder dem Fenſter ſtehen, da jene Oeffnung beides iſt; 
denn die Schubfaͤcher ſtehen alle in ſolcher Entfernung 


um ihn herum, daß er fie son feinem Sitze aus mit 
der Hand erreichen kann. Kommt kein Abkaͤufer n ſo 
lieſt er laut in dem Koran mit angenommener Würde 
und Foͤrmlichkeit, wozu er den Körper immer in einer 
ſchwingenden Bewegung haͤlt, gleich der, in welcher 
die Juden ihre Gebete herzuſagen pflegen. Der mau⸗ 
riſche Roſenkranz deſteht aus einem langen Faden mit 
90 polirten ſchwarzen Kuͤgelchen; ſo oft der Betende 
einen Spruch wiederholt, laßt er ein ſolches Kuͤgelchen 
durch die Finger gleiten.“ 


7 


Witz und Scherz. 

Eine Dame erhielt bei Hofe eine Stelle; fie mußte 
deshalb in die Haͤnde des Miniſters einen Eid able⸗ 
gen. Sie erſchien bei ihm hoͤchſt elegant gekleidet; 
aber ihr Putz war leicht und ballmaͤßig. — Der Mi⸗ 
nifter, dem dies nicht entging, ſagte zu ihr: „Madame, 
für einen Eid der Treue iſt Ihr Kleid ſehr kurz.“ 

„Was haben Sie heut Mittag gegeſſen und ge⸗ 
trunken?“ fragte ein Feinſchmecker einen Schriftſtel⸗ 
ler von ſeiner Bekanntſchaft. — „Mein eigen Fleiſch 
und Blut.“ — „Sie belieben zu ſcherzen?“ — „Nicht 
im Geringſten. Mein Verleger gab ein Diner — 
und ich war eingeladen.“ x 

Der Kapellmeiſter Himmel ſchrieb einmal einer 
Saͤngerin, die er ſehr ſchaͤtzte, folgendes Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an feinen Collegen Naumann: „Hiermit 
ſchickt Ihnen der Himmel einen Engel.’ > 

Ein junger Faͤhnrich ruͤhmte ſich einſt mit vieler 
Arroganz: „Den Vorzug hab' ich doch, daß ich mit 
Friedrich dem Großen an einem Tage geboren wor⸗ 
den bin.“ — „Ei, ſo ſind Sie ja die erſte Niete nach 
dem großen Looſe?“ verſetzte einer ſeiner Kameraden. 

Warum iſt denn der Feldmarſchall Diebitſch ge⸗ 
ſtorben? fragte ein Kaffeehaus politiker. — „Aus Ver⸗ 
nachkäſſigung aͤrztlicher Vorſchrift; er hat nicht eine 
genommen, was er hätte einnehmen ſollen;“ war 
die Antwort. 


Charade. 


Ein ſchlankes Gewaͤchs nennt mein Silben f 
Es ſpendet erquickenden Saft: eee 
Von rückwärts gelefen ein reißendes Thier, 
Das herrliche Speife uns ſchafft. — 
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Auflöfung des Silbenraͤthfels i i 
ſung ps hſels im vorigen 


Geborgen. 


